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entwickelt hat. Neuerdings scheint um den schwedi­
schen Absatzmarkt ein W ettbewerb unter den am 
Export beteiligten Brauereien verschiedener Länder 
zu entbrennen, da dieses Land vom 1. Oktober 1955 
an seine Grenzen für den Starkbierim port geöffnet hat. 
Zwischen den beiden W eltkriegen w ar China ein 
dankbarer Absatzmarkt für deutsdies Exportbier. Es 
steht zu hoffen, daß bei einer weiteren Entspannung 
der internationalen Lage auch dieses Absatzge­
biet in Zukunft w ieder stärkere Bedeutung gewinnen 
wird. Nicht unerhebliche Lieferungen deutscher Brau­
ereien erfolgen im übrigen auch an alliierte Truppen, 
und zwar nicht nur an die Besatzungsstreilkräfte, 
sondern z. B. auch an amerikanische Stützpunkte in 
anderen Ländern.

Die Bierausfuhr nach Absatzländern
(In hl)

Land 1963 1954

G esam tansluhr 410 918 449 336 342 909
USA 53 911 «0 725 56 558
Belgien 38 715 60 OOl 50 824
Frankreich 16 582 21 552 20 787
N iederlande 9 287 15 659 14 507
Ita lien  8 708 8 188 7 614
GroBbritannien 3 163 8 340 9 550
Sdiweiz 5 540 6 370 5 226
H olländisdi-N euguinea — 1 415 3 199
Irland 3 447 4 842 4 599
Portugiesisdi-Indien 1 439 2 777 2 156
Saargeb iet 6 837 2 793 2 496
Französisdi-M arokko 587 1 067 1 700'
Belgisdl-Kongo 9 562 8 072 —
N igeria , 79 009 85 406 —
Britisdi-A gypt. Sudan 13 576 10 891 —
Japan  6 746 9 819 —
Britisdi-Borneo 10 550 12 016 —
Hongkong 4 205 12 316 —
Indien 20 699 19 942 —
M alaya 15 846 11 026 —

In manchen Ländern, die früher zu den besonderen 
Absatzdomänen für deutsches Bier gehörten, hat sich 
die Errichtung eigener Brauereien nach dem Kriege 
hemmend auf den deutschen Bierexport ausgewirkt. 
In anderen Ländern wurde die deutsche Bierausfuhr 
durch die Aufrichtung fast unübersteigbarer Zollmauern 
oder sonstiger Handelsschranken stark behindert. So 
liegt in der Südafrikanischen Union der Preis für In­

landsbier infolge des hohen Zollschutzes um mehr als 
50 “/o unter dem des deutschen Exportbieres. In Bel- 
gisch-Kongo hat sich die Zahl der einheimischen 
Brauereien auf 8 erhöht; während die Bundesrepublik 
noch 1954 mit einem Einfuhranteil von 35,8 Vo den 
ersten Platz unter den Bierlieferländern Belgisch-Kon- 
gos einnahm, ist der deutsdie Bierexport nach Belgisdi- 
Kongo im laufenden Jah r völlig zum Erliegen ge­
kommen.
Auf den Auslandsm ärkten machte sich neben dem 
dänischen vor allem auch der holländische W ettbe­
werb in den letzten Jahren besonders stark  bem erk­
bar. Der niederländischen Brauindustrie ist es ge­
lungen, durch zielbewußte Absatzwerbung und gün­
stige Preisgestaltung den deutschen Brauereien in 
ihren traditionellen Absatzdomänen im Ausland fühl­
bare Konkurrenz zu machen.

ZUKUNFTSAUSSICHTEN 
Die Zukunftsaussichten der Brauindustrie werden von 
der Branche selbst durchaus optimistisch beurteilt. Es 
wird in den kommenden Jahren  mit einer w eiteren 
Steigerung des Ausstoßes auf das N iveau der V or­
kriegszeit auch in denjenigen Bundesländern gerech­
net, die heute noch darunter liegen. In Brauereikrei­
sen erw artet man einen Anstieg des Pro-Kopf-Ver­
brauchs auf die frühere Höhe von 70 1. Eine solche 
Steigerung würde für die Industrie angesichts der 
stark gestiegenen Bevölkerungszahl W estdeutschlands 
im Vergleich zur Vorkriegszeit eine bedeutende Aus­
weitung des Bierausstoßes mit sich bringen, so daß 
auch die heute noch nicht voll ausgelasteten Betriebe 
auf eine bessere Kapazitätsausnutzung hoffen könn­
ten. Im laufenden Jahr hat der Monat Ju li eine Aus­
stoßsteigerung gebracht, die in den meisten Brau­
ereien den höchsten Monatsumsatz der Nachkriegszeit 
darstellt, und für 1955 w ird m it einer Absatzsteige­
rung um 8—10 Vo gegenüber 1954 gerechnet. W as die 
Exportaussichten anbelangt, so rechnet man zwar in 
Brauereikreisen mit einer w eiteren Steigerung der Aus­
fuhr, jedoch, nicht mehr im Tempo der letzten Jahre.

Aufgaben und Bedeutung der westdeutschen Girozentralen
Dr. H erbert Glembin, Hamburg

D ie Girozentralen spielen heute im gesamten Bank- 
und Kreditwesen der Bundesrepublik eine be­

deutende Rolle. Sie haben sich am W iederaufbau der 
kriegszerstörten deutschen W irtschaft in hervorragen­
dem Maße beteiligt. Mit der ständigen Expansion der 
W irtschaftstätigkeit hat sich der Geschäftsumfang er­
heblich ausgedehnt. Schon ein Blick auf den Geschäfts- 
umfang läßt ihre Bedeutung erkennen: mit einer Ge­
samtbilanzsumme von fast 14 Mrd. DM w aren die 
zwölf westdeutschen Girozentralen M itte 1955 zu 
etwa einem Siebtel an der Bilanzsumme aller Banken 
der Bundesrepublik beteiligt. Unter Berücksichtigung 
der Gesamtbilanzsumme der Sparkassen, die Ende 
Juni 1955 23 Mrd. DM überschritt, beträgt der Anteil 
sogar fast drei SiebteL Fünf Girozentralen (die Rhei­
nische Girozentrale und Provinzialbank, die Landes­

bank für W estfalen, die Hessische Landesbank, die 
Niedersächsische Landesbank und die Hamburgische 
Landesbank) weisen ein Bilanzvolumen von teilw eise 
weit mehr als 1 Mrd. DM auf. Sie gehören damit 
neben den Nachfolgeinstituten der früheren Großban­
ken und einigen Spezialkreditinstituten zu den größten 
Banken der Bundesrepublik.
Um Bedeutung und Aufgaben der Girozentralen voll 
ermessen und verstehen zu können, sei kurz auf ihre 
Entstehungsgeschidite und auf die Ursachen, die zu 
ihrer Gründung geführt haben, hingewiesen.
Im V ergleich zu der 200jährigen G eschichte d er S p arkassen  
sind  die G irozen tra len  eine  verhältn ism äß ig  ju n g e  Einrich­
tung . Sie w u rd en  zum  größ ten  Teil in  d en  Ja h re n  1909 bis 
1914 im  Z uge des w e ite re n  o rgan ischen  A ufbaus d er Spar­
k assen o rg an isa tio n  gegründet. E tw a b is zum Ja h re  1908 
h a tte  sich • d ie T ä tig k e it d e r S park assen  auf d ie A nnahm e
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v o n  S p a rg e ld e rn  u n d  d ie  G e w ä h ru n g  v o n  H y p o th e k e n k r e ­
d i te n  im  k o m m u n a le n  B ereich  b e sc h rä n k t. D ie  S p a rk a s se n  
sc h lo s s e n  sich  z u n ä c h s t a u f  d e r  L ä n d e re b e n e  zu  re g io n a le n  
S p a rk a s s e n v e rb ä n d e n  z u sam m en . T rä g e r  d ie s e r  E in r id itu n g  
w a re n  d ie  S p a rk a s s e n  u n d  G em ein d en , d ie  in  d ie s e r  O rg a ­
n is a t io n s fo rm  b e i W a h ru n g  d e r  v ö llig e n  S e lb s tä n d ig k e it  ih re  
Z u s a m m e n g e h ö r ig k e i t  v e rw irk lic h t s a h e n . , D ie A u fg a b e  d e r  
V e rb ä n d e  la g  in s b e s o n d e re  in  d e r V e rb e s s e ru n g  d e r  S p a r- 
k a s s e n e in r ic M u n g e n  s o w ie  d a rin , in  d e r  Ö ffe n tlic h k e it V e r ­
s tä n d n is  fü r  d ie  S p a rk a s s e n a rb e it  z u  w eck en . D e r Z w an g  
z u r  E rw e ite ru n g  d e s  G e sc h ä ftsk re ise s  w u rd e  je d o c h  im  Z u ­
s a m m e n h a n g  m it  d e r  a l lg e m e in e n  E n tw ick lu n g  d e s  K re d it­
v e rk e h r s  im m e r s tä r k e r .  D ie H a n d w e rk s b e tr ie b e  u n d  d ie  
g e w e rb lic h e n  U n te rn e h m e n  d e r  G e m ein d en  u n d  k le in e re n  
S tä d te  w a re n  d a m a ls  z w a r  g ru n d sä tz lich  b e re it ,  ih re  S p a r­
e in la g e n  d e n  S p a rk a s s e n  zu  b e la ssen , a b e r  n u r  u n te r  d e r  
V o ra u ss e tz u n g , d aß  d ie  S p a rk a s se n  auch  ih re  säm tlich e n  
G e ld g esc h ä f te  e r le d ig e n  w ü rd e n . In  d em  B es tre b e n , sich ih re  
K u n d sc h a ft z u  e rh a l te n ,  g in g e n  d ie S p a rk a s s e n  in  w a ch s e n ­
d e m  M aß e  d a z u  ü b e r ,  n e b e n  d en  S p a re in la g e n  auch  G iro ­
e in la g e n  e n tg e g e n z u n e h m e n  u n d  D e p o s ite n -, G iro - u n d  
K o n to k o r r e n tk o n te n  e in z u ric h te n , ü b e r d ie  d u rch  Ü b e rw e i­
su n g  o d e r  Scheck v e r fü g t  w e rd e n  k o n n te .
B e s o n d e rs  n a c h h a lt ig  w u rd e  d ie  a llg e m ein e  E in fü h ru n g  d es  
D e p o s ite n -  u n d  G iro v e rk e h rs  b e i den  S p a rk a s s e n  du rch  d a s  
S ch eck g ese tz  v o n  1908 b ee in flu ß t, d a s  d e n  S p a rk a s s e n  d ie  
p a s s iv e  S c h e ck tä h ig k e it v e r l ie h . Da d e r  T ä tig k e its b e re ic h  
d e r  S p a rk a s s e n  in  d e r  R eg e l jedoch  n ic h t ü b e r  d a s  G e b ie t 
d e r  G e m e in d en , in  d e n e n  s ie  ih re n  S itz  h a tte n , h in a u s ­
re ic h te , m u ß te  e in  W e g  g e fu n d e n  w e rd e n , u m  Ü b e rw e i­
s u n g s a u f tr ä g e  a n  E m p fä n g er a u ß e rh a lb  d ie s e r  G e b ie te  a u s ­
fü h re n  zu  k ö n n e n . So b a u te  m a n  e in  e ig e n e s  G iro n e tz  auf. 
Es w u rd e n  G iro v e rb ä n d e  g e b ild e t, d e re n  W irk u n g s b e ­
re ic h e  sich  a u f  d ie  d a m a lig e n  P ro v in z e n  e rs tre c k te n . 
Ih r  A u fb a u  g lich  d e m  d e r  re g io n a le n  S p a rk a s s e n v e r ­
b ä n d e . S ie  w a re n  je d o c h  in  e r s te r  L in ie  a ls  T rä g e r  d e r  Z ah ­
lu n g s v e rk e h r s e in r ic h tu n g  g e d ac h t, w o b e i s ie  s ich  d e r  G iro ­
z e n t r a le n  a ls  r e g io n a le r  A b re c h n u n g ss te lle n  b e d ie n te n . 
S p ä te r ,  s c h lo ssen  sich  d ie  G iro v e rb ä n d e  m it d e n  S p a rk a s s e n ­
v e rb ä n d e n  z u  d e n  ö rtl ic h e n  S p a rk a sse n - u n d  G iro v e rb ä n d e n  
zu sa m m e n . A u f d ie se  W e ise  k o n n te  v e r h in d e r t  w e rd e n , d aß  
G e ld e r , d ie  fü r  d e n  Ü b e rw e isu n g s v e rk e h r b e s tim m t w a re n , 
ü b e r  d ie  E in sc h a ltu n g  e in e s  an d eren  G iro n e tz e s  d e m  S p a r­
k a s s e n s e k to r  e n tz o g e n  w u rd e n .

Die Girozentralen entvfickelten sich allmählich aus 
reinen Abrechnungs- und Vermittlungsstellen für den 
Spargiroverkehr zu öffentlichen Landes-Kreditinsti- 
tuten, für deren Verbindlichkeiten die Länder, Gemein­
den und Sparkassen haften. Zum Teil vereinigten sich 
die Girozentralen mit den Provinzial- oder Landes­
banken. Im Laufe ihrer weiteren Entwicklung fand die 
Sparkassenorganisation 1916 v e r b a n d s m ä ß i g  in 
dem Deutschen Zentralgiroverband, in dem sich die 
einzelnen Giroverbände zusammenschlossen, und 1918 
b a n k w i r t s c h a f t l i c h  in  der Deutschen Girozen­
trale — Deutsche Kommunalbank — ihre zentrale 
Spitze. Im Jahre 1924 erfolgte der Zusammenschluß 
des deutschen Sparkassenverbandes, des Deutschen 
Zentralgiroverbandes und des Deutschen Verbandes 
der kommunalen Banken zum Deutschen Sparkassen- 
und Giroverband. Damit w ar der organisatorische Auf­
bau beendet. Er ist durch eine dreifache Gliederung 
gekennzeichnet;

1. S p a rk a s se n ,
2. re g io n a le  S p a rk a s se n -  u n d  G iro v e rb ä n d e  m it d e n  G iro ­

z e n t ra le n , u n d
3. D e u tsc h e r  S p a rk a s se n -  u n d  G iro v e rb a n d  m it d e r  D e u t­

s ch e n  G iro z e n tra le  —  D eu tsche  K o m m u n a lb a n k  — .

Der Zentralverband, die regionalenVerbände und die 
Bankanstalten der Sparkassenorganisation verfolgen 
das Ziel, das dezentralisierte System der Sparkassen

zu festigen, die lokale und regionale Geld- und Kre­
ditwirtschaft zu fördern und einen überregionalen 
Geldausgleich herbeizuführen.

DEUTSCHE GIROZENTRALE 
Als Spitzeninstitut der Girozentralen hat die Deutsche 
G irozentrale — Deutsche Kommunalbank —, Düssel­
dorf, nad i neunjähriger Unterbrechung am 12. August 
1954 die volle Tätigkeit im Rahmen ihrer Satzung wie­
der aufgenommen. Das Institut wurde im November 
1947 von Berlin nach Düsseldorf verlagert und 1950 
als „verlagertes Geldinstitut" anerkannt, jedoch mit 
der Auflage, das Neugeschäft unter dem Namen 
„Deutsche Kommunalbank" auf den langfristigen Kom­
m unalkredit zu beschränken.
Die Auflage, sich vom kurzfristigen Geschäft fernzu­
halten, wurde im April 1954 aufgehoben. Damit war 
auch die Voraussetzung zur Führung des alten Namens 
wieder gegeben. Heute betätigt sich die Deutsche 
Girozentrale •— Deutsche Kommunalbank -— wieder im 
zentralen Geldausgleich der Sparkassen und Girozen­
tralen, eine Aufgabe, die in der Zwischenzeit die 
größte Girozentrale, die Rheinische Girozentrale und 
Provinzialbank, übernommen hatte. Vor dem zweiten 
W eltkrieg zählte die Deutsche Girozentrale zu den be­
deutendsten Instituten, die am Geldmarkt tätig waren. 
Auch heute fließen ihr w ieder Gelder in beträchtlichem 
Umfang zu. Schon wenige M onate nach Aufnahme der 
vollen Geschäftstätigkeit war zu erkennen, daß sich 
die deutsche Girozentrale wieder zu einem bedeuten­
den Faktor am Geldmarkt entwickelt hat. Auf Grund 
der starken Einlagenzunahme hat die Bilanzsumme 
Mitte 1955 bereits die M illiardengrenze erreicht. H ier­
von entfallen etwa 800 Mill. DM auf das kurzfristige 
und rund 200 Mill. DM auf das langfristige Geschäft. 
Bisher wurden insgesamt sechs auf Deutsche Mark 
lautende Emissionen im Gesamtbetrag von rund 
165 Mill. DM aufgelegt. Das W ertpapier-, Kommis­
sions- und Depotgeschäft wird von der Deutschen 
Girozentrale vor allem deshalb noch nicht w ieder be­
trieben, weil für die Bundesrepublik ein zentraler 
Börsenplatz nicht besteht. Ferner wird das Außen­
handels- und Devisengeschäft vorerst im Aufgaben­
bereich der regionalen Girozentralen verbleiben. Im 
Rahmen ihrer Tätigkeit hat die Deutsche Girozentrale 
unter anderem auch die Ablösung der A ltsparerent­
schädigung für die Anleihen einiger öffentlich-recht­
licher K reditanstalten übernommen. Darüber hinaus 
vertritt sie die Sparkassenorganisation bei der Ab­
wicklung von Konsortialgeschäften und leitet die Zins­
zuschüsse der Zinsverbilligungsaktion des Bundes­
ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und For­
sten weiter.
Mit der Aufnahme des kurzfristigen Geschäfts durch 
die Deutsche Girozentrale ist der bew ährte dreistufige 
Aufbau der Sparkassenorganisation vollständig wieder­
hergestellt worden.

GEWÄHRTRÄGER DER GIROZENTRALEN 
Zahl und W irkungsbereich der Girozentralen haben 
sich im Laufe der Zeit m ehrere Male gewandelt, ins­
besondere im Zusammenhang mit G ebietsveränderun­
gen der Provinzen oder Länder. Durch Notverordnung
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vom 6. Oktober 1931 wurden die Girozentralen selb­
ständige Körpersdiaften des öffentlichen Rechts. 
Gegenwärtig arbeiten im Bundesgebiet zwölf regio­
nale Girozentralen. Diese werden teils von den Spar­
kassen- und Giroverbänden allein, teils von diesen 
zusammen mit Landschafts- (Provinzial-) Verbänden 
oder Ländern getragen. In einigen Ländern haben die 
Staatsbanken die Funktionen einer Girozentrale über­
nommen. ü b er die Gewährträger der einzelnen Giro­
zentralen unterrichtet die folgende Aufstellung: 
Haftung der Länder

1. Braunsdiweigiscbe L andessparkasse (Braunsdiw eigisdie S taa ts­
bank), Braunsdiw eig

2. Bremer Landesbank, Bremen
3. H am burgisdie Landesbank — G irozentrale —, Hamburg 

Haftung der Sparkassen- und Giroverbände
4. Badisdie Kommunale Landesbank — G irozentrale — 

öffentliche Bank- und P fandbriefanstalt, M annheim
5. Bayerische G em eindebank —• G irozentrale —

Öffentliche Bankanstalt, M ündien
6. W ürttem bergische G irozentrale — W ürttem bergisdie  Landes­

kom m unalbank —, S tu ttgart
Haftung der Länder sow ie  der Sparkassen- und Giroverbände
7. Hessiscäie Landesbank — G irozentrale —, Frankfurt
8. Landesbank und G irozentrale K aiserslautern
9. Landesbank und G irozentrale Sdilesw ig-H olstein, Kiel

10. Niedersächsische Landesbank — G irozentrale —, H annover

Haftung des Landes, des Landsdiaflsverbandes sow ie des 
Sparkassen-Giroverbandes
11. Rheinisdie G irozentrale und Provinzialbank, Düsseldorf
12. Landesbank für W estfalen, M ünster

AUFGABEN
Der Aufgabenbereich, der sich bei den einzelnen Giro­
zentralen teilweise unterscheidet, ist im allgemeinen 
größer als der jeder anderen Gruppe von Kreditinsti­
tuten. Die überwiegende Mehrzahl der Girozentralen 
vereinigt in sich, abgesehen von der Tätigkeit als 
Sparkassenzentralbank, die Funktionen einer Kredit­
bank, einer Außenhandelsbank und eines Realkredit­
instituts und, soweit die Länder Gewährträger sind, 
auch einer Landes- oder Staatsbank. Es ist hervorzu­
heben, daß die Geschäftspolitik der Girozentralen, ins­
besondere soweit sie zugleich Landesbanken sind, in 
starkem  Maße wirtschaftspolitische Gesichtspunkte be­
rücksichtigt, während sich die Kreditvergabe bei den 
privaten Banken in der Regel außer nach volkswirt­
schaftlichen vor allem nach erwerbswirtschaftlichen Er­
wägungen richtet.
In Anlehnung an die 1932 im damaligen Lande Preu­
ßen getroffene gesetzliche Abgrenzung lassen sich im 
wesentlichen sechs Hauptaufgaben unterscheiden, und 
zwar der bargeldlose Zahlungsverkehr, die Verwal­
tung der Liquiditätsreserven der Sparkassen, das Kom­
munalkreditgeschäft, das Realkreditgeschäft, das Pri­
vatkreditgeschäft und die Dienstleistungsgeschäfte, die 
wiederum eine weitreichende Gliederung aufweisen. 
Nach der W ährungsreform sind die Girozentralen 
außerdem noch in erheblichem Umfang bei der Durch­
führung zentraler Kreditaktionen eingeschaltet worden. 
Die ursprüngliche Funktion der Girozentralen, die auch 
ihren Namen geprägt hat, gehört heute noch zu ihren 
wesentlichen Aufgaben: die z e n t r a l e  A b w i c k ­
l u n g  d e s  b a r g e l d l o s e n  Z a h l u n g s v e r ­
k e h r  s. In ihren Bemühungen, die Überweisungsauf­
träge möglichst reibungslos und schnell auszuführen, 
hat die Sparkassenorganisation eine ausgezeichnet 
funktionierende Zahlungstechnik entwickelt.

Die große B edeutung des S p arg iro v erk eh rs  (Ü berw eisungs­
v erkeh rs) e rg ib t sich a lle in  sd io n  aus d er h o h en  Zahl der 
abgew ickelten  A ufträge  u n d  aus den  erheb lichen  U m sätzen. 
So w u rd en  im  J a h re  1954 v o n  den  S p ark assen  m ehr als 
261 M illionen Ü b erw eisungsau fträge  m it einem  G esam t­
um satz  v o n  ru n d  148 M rd. DM u n d  von  den  G irozen tra len  
115 M illionen  O b e rw e is u n g s a u f trä g e  m it einem  G esam t­
um satz v o n  71 M rd. DM b ea rb e ite t. Auch d ie U m sätze im 
S checkeinzugsverkehr w eisen  bei den  S p ark assen  m it 
157 M ill. Stück u n d  einem  G esam tbetrag  von  88 M rd. DM 
u n d  bei d en  G iro zen tra len  m it 125 M ill. Stüde u n d  einem  
G esam tbetrag  v o n  77 M rd. DM eine  beachtliche H öhe auf. 
Bei d en  S p a rk assen  w u rd en  Ende 1954 e tw a  3,58 M ill. K on­
ten  u n d  bei d en  G iro zen tra len  ru n d  60 000 K onten  geführt. 
Das S parg ironetz  w e is t dam it e tw a  die dreifache K onten­
dichte auf w ie das N etz des Postscheckverkehrs. D er S par­
g iro v e rk eh r b es itz t fü r d ie  b re ite  M asse der T eilnehm er 
am  Z ah lu n g sv erk eh r deshalb  eine  beso n d ere  A nziehungs­
kraft, w eil e r  die M öglichkeit zu jed e rze itig e r  G eldabhebung  
b ie te t u n d  sich an  a llen  w irtschaftlich b ed eu ten d en  O rten  
S parg iro s te llen  befinden. D arüber h in au s erm öglicht ein  
s tra ffe r o rgan isa to risch er A ufbau  d ie A nw endung  e ines e in ­
heitlichen technischen V erfah ren s bei der D urchführung von  
Ü b erw eisungsau fträgen  u n d  beim  Einzug v o n  Schecks und  
an d e ren  In k assopap ieren . D er S p a rg iro v erk eh r gehört m it 
dem  P ostscheckdienst u n d  d en  Z ah lu n g sv erk eh rs-In s titu ten  
des Z en tra lb an k sy stem s zu den  b ed eu ten d s ten  E inrichtungen 
d er b a rg e ld lo sen  Z ahlungsabw ick lung  in  d er B undesrepublik .

In engem Zusammenhang mit der Vermittlungsrolle 
im bargeldlosen Zahlungsverkehr steht eine weitere 
wichtige Aufgabe der Girozentralen: die V e r w a 1 - 
t u n g  d e r  L i q u i d i t ä t s r e s e r v e n  d e r  S p a r ­
k a s s e n .  In ihrer Eigenschaft als Zentralbanken der 
Sparkassen w erden bei ihnen die zur Sicherung der 
Zahlungsbereitschaft erforderlichen und sonst verfüg­
baren M ittel der Sparkassen unterhalten (ohne die ge­
setzlichen M indestreserven, die bei der jeweils zu­
ständigen Landeszentralbank einzulegen sind). Soweit 
diese Gelder kurzfristig bereitstehen müssen, werden 
sie von den Girozentralen in liquider Form angelegt. 
Auf der anderen Seite haben die Sparkassen im Falle 
eines unvorhergesehenen Geldbedarfs jederzeit die 
Möglichkeit, auf ihre Zentralen zurückzugreifen. Die 
dem Geldausgleich dienende Kreditgewährung der 
Girozentralen ist somit das Korrelat zu der Verwal­
tung der bei ihnen eingelegten überschüssigen MitteL 
Allgemein beträgt die Kreditnahme der Sparkassen bei 
den Girozentralen nur 10 “/o der von ihnen dort unter­
haltenen Einlagen. Die Liquiditätspolitik der Spar­
kassenorganisation macht die laufende Beanspruchung 
von Diskont- und Lombardkrediten beim Zentralbank­
system in der Regel überflüssig.
Einer der Gründe, die die Errichtung von Girozentra­
len w ünsdiensw ert erscheinen ließen, w ar die große 
Zersplitterung, die vor dem ersten W eltkrieg im An­
leihew esen der Gemeinden herrschte. H underte von 
verschiedenen Kommunalanleihen wurden aufgelegt, 
ohne daß sie hinreichend Absatz fanden. Anleihen 
kleinerer Gemeinden zeigten selbst bei gleichen An­
leihebedingungen zum Teil eine völlig uneinheitliche 
Kursentwicklung. Die Aufnahmebereitschaft des Pu­
blikums für kommunale Anleihen w ar daher im allge­
m einen nur sehr gering. Mit der Gründung der Giro­
zentralen tra t ein W andel auf dem Gebiet des K o m ­
m u n a l k r e d i t s  ein. Durch die Emission von Kom- 
munal-Sammelanleihen, die in der Zeit zwischen den 
beiden W eltkriegen insbesondere von der Deutschen
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Girozentrale — Deutsdie Kommunalbank — als dem 
Spitzeninstitut der Sparkassenzentralbanken ausge­
geben wurden, gelang es, den Gemeinden einen bes­
seren Zugang zum Kapitalm arkt zu schaffen.
A u d i h e u te  kom m t dem  K om m unalkredit im  R ahm en des 
K red itgeschäftes d er G irozen tra len  große B edeutung zu. 
M itte  1955 h a tte n  d ie  G irozen tra len  für insgesam t 2,25 M rd. 
DM K red ite  u n d  D arlehen  an  ö ffen tlid i-red itlid ie  K örper­
schaften  gew ährt. F ast neu n  Z ehntel d ieser Summe 
(1,97 M rd. DM) w aren  lan g fris tig  ausgeliehen. A n den  ge­
sam ten  l a n g f r i s t i g e n  K red iten  der G irozentra len , d ie 
Ende Ju n i 1955 4,72 M rd. DM erreichten, is t d e r Kom m unal­
k re d it m it m ehr a ls zw ei Fünfte ln  beteilig t.

Die meisten Girozentralen betätigen sidi in der Eigen- 
sdiaft als H ypothekenbanken im R e a l k r e d i t ­
g e s c h ä f t .  Mit der Bereitstellung von erstrangigen 
H ypothekendarlehen tragen sie nadihaltig zur Förde­
rung des W ohnungsbaus in ihrem Geschäftsbereich 
bei. Im ersten H albjahr 1955 wurden von den Giro­
zentralen des Bundesgebietes Hypothekenzusagen in 
Höhe von 161,4 Mill. DM erteilt. Unter Berücksichti­
gung des Überhangs aus den Vorjahren ergibt sich ein 
Gesamtbetrag von 363 Mill. DM. Entsprechend den be­
sonderen Aufgaben der Girozentralen sind mehr als 
neun Zehntel dieser Mittel für den sozialen W oh­
nungsbau bestimmt. Die Hypothekenauszahlungen der 
Girozentralen erreichten in den ersten sechs Monaten 
1955 einen Betrag von nahezu 100 Mill. DM.
Die Bereitstellung langfristiger Kredite in so großem 
Umfang setzt voraus, daß die Girozentralen in der 
Lage sind, sich selbst M ittel zu beschaffen, die ihnen 
für einen längeren Zeitraum zur Verfügung stehen. 
Zu diesem Zweck sind fast alle Girozentralen mit dem 
R e c h t  z u r  A u s g a b e  e i g e n e r  S c h u l d v e r ­
s c h r e i b u n g e n  ausgestattet worden. Dadurch 
haben sie neben der Aufnahme langfristiger Darlehen 
die Möglichkeit, den Kapitalmarkt zur Besdiaffung 
der notwendigen Mittel unmittelbar in A nsprudi zu 
nehmen. Dabei aditen die Girozentralen auf eine Kon­
gruenz zwischen dem Emissions- und dem Darlehns- 
gesdiäft, so daß bei ihnen die für andere Instituts­
gruppen erheblich ins Gewicht fallende Ersatzdeckung 
für ausgegebene Schuldverschreibungen in der Regel 
nur eine untergeordnete Rolle spielt. Der Umlauf an 
eigenen Sdiuldversdireibungen betrug M itte 1955 
2,19 Mrd. DM. Die W ertpapiere wurden weiterhin 
vorwiegend bei öffentlichen Stellen, Kreditinstituten 
und W irtsdiaftsunternehm en untergebracht; der Ab­
satz an private Anlegerkreise hat in der letzten Zeit 
jedoch beaditlich zugenommen.
Von der Mehrzahl aller G irozentralen wird auch das 
P r i v a t k r e d i t g e s c h ä f t  betrieben. Hierbei 
kommt die Ergänzungsfunktion der Girozentralen be­
sonders deutlich zum Ausdruck; denn es werden vor­
nehmlich solche Kredite an mittlere und größere Be­
triebe gegeben, zu deren Bereitstellung die Sparkassen 
in der Regel überhaupt nidit oder nur zum Teil in der 
Lage sind. Die Girozentralen übernehmen dabei ent­
weder einen Anteil an den bereitzustellenden kurz- 
oder mittelfristigen Einzelkrediten, oder sie gewähren 
den Kredit in voller Höhe, soweit Sparkassen auf eine 
Beteiligung verzichten. Ferner wird von den Girozen­
tralen  auch eine Beteiligung an Abzahlungskrediten

übernommen. Die Form des Gemeinschaftskredits mit 
den Girozentralen macht es den Sparkassen möglich, 
die Kreditgewährung über die durch eigene M ittel ge­
setzten Grenzen auszudehnen. Die Sparkassen sind 
besonders in der ersten Zeit nach der W ährungs­
reform, in der ihre Kreditgewährung wegen des ge­
ringen Umfanges der bei ihnen unterhaltenen Einlagen 
kein größeres Ausmaß annehmen konnte, von den 
Girozentralen weitgehend unterstützt worden. Die ge­
sam ten kurz- und mittelfristigen Kredite der Girozen­
tralen beliefen sich Ende Juni 1955 auf 1,55 Mrd. DM 
und die der Sparkassen auf 4,61 Mrd. DM.
Neben den allgemeinen Aufgaben der Girozentralen 
auf dem Gebiet der Kreditgewährung spielt die B e ­
t e i l i g u n g  a n  K r e d i  t f ö r d e r u n g s a k t  i o - 
n e n , W iederaufbau- und Flüchtlingskrediten sowie 
an der Durchleitung zentralgelenkter Investitionskre­
dite und anderer Finanzierungshilfen eine bedeutende 
Rolle. Die Girozentralen haben ihre Dienste hierfür 
aus ihrer gemeinnützigen Grundhaltung heraus zur 
Verfügung gestellt. Neben der Beteiligung an zentra­
len Kreditaktionen haben die Girozentralen selbst 
einige Sonder - Kreditprogramme größeren Umfangs 
durchgeführt, die auch von seiten der öffentlichen 
Hand gefördert worden sind. W eiter sind in diesem 
Zusammenhang noch die Bürgschaften zu erwähnen, 
die für 7c- und 7d-Darlehen gew ährt worden sind.
Die K red itak tio n en  d e r  öffentlichen H and  kom m en v o r allem  
den  W irtschaftszw eigen  zugute, d ie aus volksw irtschaftlichen  
G ründen  eine  F ö rd e ru n g  v erd ien en  und  den en  es nicht m ög­
lich od er zu den  gegeb en en  B edingungen nicht zum utbar ist, 
den  K ap ita lm ark t in  A nspruch zu nehm en. Zu d iesen  W ir t­
schaftszw eigen g eh ö ren  in sbesondere  d ie  G rundsto ffindu­
strien , die V erso rg u n g sb e trieb e , die E xportw irtschaft, der 
W ohnungsbau , d ie  L andw irtschaft u n d  der Schiffbau. Die 
G irozen tra len  h a b en  die en tsprechenden  M ittel, zum  Teil 
aufgestockt, e n tw ed er d e n  E ndkred itnehm ern  un m itte lb ar 
gegeben  o d e r an  die ihnen  angesch lossenen  S p arkassen  
w eite rg e le ite t, d en en  sie  dan eb en  m it E rläu te ru n g en  und  
H inw eisen  ü b e r die te ilw eise  seh r kom pliz ierten  D urchfüh­
rungsbestim m ungen  d er e inzelnen  A k tio n en  b e ra te n d  zur 
Seite  stehen . In  v ie len  F ällen  h ab en  d ie G irozen tra len  d a r­
üb er h inaus durch V orfinanz ie rungen  den  B eginn der m it 
öffentlichen M itte ln  finanzierten  V o rh ab en  beschleunig t.
Die G iro zen tra len  d er K üsten länder h a b en  sich in  den  v e r ­
g angenen  Ja h re n  in  s ta rk em  M aße für d ie  S icherstellung 
e in er ausre ichenden  F inanzierung  des Schiffbaus eingesetzt. 
In  d en  e rs ten  J a h re n  nach d er W ährun g sre fo rm  ergab  sich 
d ie N o tw end igkeit, d ie R eeder durch V orfinanz ie rungen  in 
beträchtlichem  A usm aß zu un te rstü tzen , d a  d ie  B ere its te l­
lung öffentlicher M itte l häufig län g e re  Z eit au f sich w arten  
ließ. D aneben  sind  in  den  b e id en  le tz ten  Ja h re n  hohe Be­
träg e  d er b e re its  e rw äh n ten  7d-D arlehen v erm itte lt und  zum 
g roßen  T eil v e rb ü rg t w orden . Das G esam taufkom m en an  
7d-G eldern  w ird  au f 1,5 M rd. DM geschätzt. Der W ied er­
aufbau  d e r d eu tschen  H andelsflo tte  h ä tte  nicht so re ibungs­
los beg o n n en  u n d  w eite rg e fü h rt w erd en  können, w enn  sich 
nicht d ie K red itin s titu te  d er K üsten länder u n d  in sbesondere  
die öffentlich-rechtlichen B ank an sta lten  d iese r A ufgabe b e ­
re itw illig  angenom m en hätten .
Die B ete iligung  d er G irozen tra len  an  zen tra len  K red itak tio ­
n en  sp ie g e lt sich, sow eit d ie In stitu te  ke in e  G ew ährle is tung  
übernom m en haben , in  d er B ilanzposition  „durchlaufende 
K red ite“ w ider. M itte  1955 beliefen  sich d iese  T reuhan d g e­
schäfte auf 1,15 M rd. DM.

Der Überblick über die Tätigkeit und die Aufgaben 
der Girozentralen w äre unvollständig, wenn nicht die 
zahlreichen D i e n s t l e i s t u n g s g e s c h ä f t e ,  die 
von ihnen ausgeführt werden, erw ähnt würden. Dazu
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gehören hauptsächlich das W ertpapiergeschäft, das 
Devisen- und Sortengeschäft sowie die Abwicklung 
von Import- und Exportaufträgen. Da viele Sparkas­
sen, vor allem mittlere und kleinere Institute, weder 
über die notwendigen Einrichtungen nodi über ge­
nügend geeignete Fachkräfte verfügen, übertragen sie 
die Durchführung der bei ihnen anfallenden Börsen­
geschäfte, insbesondere auch die Verwahrung und 
V erwaltung von W ertpapieren, ihren Zentralban­
ken. Ferner pflegen sie die Dienste der Giro­
zentralen im Devisen- und Sortengeschäft in An­
spruch zu nehmen. Sdiließlich sind die Girozentralen 
ebenfalls auf dem Gebiet des Außenhandels als Sach­
w alter solcher Sparkassen tätig, die nicht selbst die 
Funktion einer Außenhandelsbank ausüben. In engster 
Verbindung mit den Sparkassen führen sie sämtliche 
mit dem Außenhandel zusammenhängenden Geschäfte 
aus, erstellen Akkreditive, besorgen das Inkasso von 
Dokumenten und so weiter.
Fast allen Girozentralen sind als besondere Abtei­
lungen ö f f e n t l i c h e  B a u s p a r k a s s e n  ange­
schlossen, die sich im Realkreditgeschäft mit der Ge­
währung zweitstelliger Hypotheken befassen. Sie er­
gänzen damit die Tätigkeit der Sparkassen, die sich 
auf die Hergabe erststellig gesicherter Hypotheken­
darlehen beschränken.
Die d re izehn  öffentlichen B ausparkassen  im  B undesgeb iet 
ze igen  in  den  le tz ten  J a h re n  ebenfa lls e ine  bem erk en sw ert 
günstige  Entw icklung. Sow ohl die Zahl d er V erträ g e  und 
dam it das S paraufkom m en w ie auch d ie A usle ihungen  sind 
stä n d ig  gew achsen. V o n  d er W ährun g sre fo rm  b is Ende Ju n i 
1955 h a t die Zahl d er abgesch lossenen  B au sp arv erträg e  eine 
halb e  M illion  w eit überschritten . D er G esam tbetrag , der 
d iesen  V e rträ g e n  zugrunde liegt, b e läu ft sich auf 6,65 M rd. 
DM. Bis M itte  1955 w u rd e  in sg esam t e in  S paraufkom m en 
v o n  ru n d  1,95 M rd. DM erre icht. Die öffentlichen B auspar­
k assen  h ab en  se it d e r W ährungsrefo rm  einschließlich der

sonstigen  D arlehen  u n d  Z w ischenkredite  in sgesam t 1,74 M rd. 
DM ausgezah lt. M it d iesem  B etrag  sind  m ehr a ls 150 000 
W ohnungen  finanziert w orden, d ie sich auf u n g efäh r 30 000 
E igenheim e u n d  40 000 M ehrfam ilienhäuser v e rte ilen .

ENTWICKLUNG DER BILANZEN 
Um sidi ein Bild von der Entwicklung der Girozen­
tralen auf der Grundlage ihrer Bilanzen m adien zu 
können, sind in der folgenden Übersicht die einzelnen 
Positionen jeweils nadi dem Stand vom 31. Dezember 
1950 und vom 30. Juni 1955 gegenübergestellt worden. 
Hierzu erfolgte die Berechnung der Änderungen in 
Prozentsätzen, die sich in diesem Zeitraum ergeben 
haben. Schließlich wurden noch, um das Bild zu ver­
vollständigen, die Anteile der einzelnen Positionen an 
den entsprechenden Positionen der Gesamtheit der 
westdeutschen Banken nach dem Stand vom 30. Juni 
1955 festgestellt. Die Zahlenangaben beziehen sich nur 
auf elf der zwölf bestehenden Girozentralen, da die 
Braunschweigische Staatsbank in der Statistik der 
Bank deutscher Länder nicht in der Gruppe der Giro­
zentralen geführt wird.

AUSSICHTEN
Die Verhältnisse, die sidi in der Gesamtbilanz der 
Girozentralen widerspiegeln, sind naturgemäß von In­
stitut zu Institut unterschiedlidi, zumal die Struktur 
der einzelnen W irtschaftsbereiche und damit auch das 
jeweilige Schwergewicht der Aufgaben voneinander 
abweicht. Allgemein kann aber festgestellt werden, 
daß sicäi jede der Girozentralen nachhaltig am W ieder­
aufbau der westdeutschen W irtschaft beteiligt und 
ihre Tätigkeit weitgehend in den Dienst der W irt­
schaftspolitik gestellt hat. Daher sind auch die den In­
stituten zur Verfügung stehenden M ittel in großem 
Ausmaß den W irtschaftszweigen und Unternehmungen 
zugeführt worden, die im Interesse eines organischen

Zwischenbilanzen der Girozentralen

A ktiva

Stand 
(in M ill. DM) 

am
Ä nderung

(in o/o)

A nteil an 
den Posi­

tionen  aller 
Banken am 

30. 6. 55 
(in o/o)

31. 12. 50 30. 6. 55

B arreserve )̂ 240,1 220,2 — 8 6,1
N ostroguthaben *) 407,5 2 281,9 4- 460 22,2
Sdiedcs 3) 10,1 38,5 +  281 7,2
W edisel 407,8 1 133,8 +  178 11,9
Sdiatzw edisel *) 50,3 654,7 +  1 201 86,2
W ertpapiere  ®) 62,4 875,4 -f-1 303 15,6
Eig. Sdiu ldversdireibg . 16,2 11,8 — 27 13,7
A usgleidisforderg. 254,8 255,8 0 4,2
D ebitoren 1 101,0 1 547,4 +  40 7,2
davon:

a) K reditinstitute! 403,3 358,2 — 11 18,3
b) Sonstige 697,7 l  189,2 +  70 6,1

Langfr. A usleihg. 1 031,1 4 720,8 +  358 15,3
davon:

a) gegen Grund-
pfandredite 297,7 1 168,2 +  292 8,6

b) gegen Kommunal-
dedcung 517,9 2 699,6 +  421 38,7

c) Sonstige 215,5 853,0 +  296 8,3
D urdilauf. Kredite 470,8 1 151,4 +  145 14,9
Grundst. u. G ebäude 25,1 50,2 +  100 4,2
Beteiligungen 2,2 20,9 +  850 4,8
Sonstige A ktiva 125,2 142,5 4* 14 4,5

Summe der A ktiva 4 204,7 13 105,3 + 212 12,9

Passiva

Stand 
(in M ill. DM) 

am

31 .12 .50  30 .6 .5 5

Ä nderung
(in o/o)

2 023,8Einlagen 
davon:

a) N iditbanken (ohne 
Spareinlagen) 1 314,3

b) K reditinstitu te
c) Spareinlagen 

N ostroverpfliditg.
Eig. Akzepte i. Uml.
Eig. Sdiuldverschr.

656,4
53,1

331,3
71,6

5 767,2

3 035,3 
2 673,2 

58,7 
435,2 

1,9

+  185

-f- 131 
+  307 
+ 11 
+  31
— 98

A nteil an 
den Posi­

tionen  aller 
Banken am 

30. 6. 55 
(in 0/̂ )

13,0

11.9 
24,7
0,3

11.9 
0,7

im Umlauf 264,8 2 191,9 +  726 21,9
Aufg. langfr. Darieh. 768,2 2 794,7 +  264 17,1
Durdilaufd. K redite 470,8 1 151,4 +  145 14,9
G rundkap. u. Rüdcl. 59,9 215,9 +  260 6,5
Sonstige Passiva «) 214,7 547,1 +  155 9,8

Summe der Passiva 4 204,7 13 105,3 +  212 12,9

V erbindlid ikeiten
aus Bürgsdiaften 77,0 739,3 +  860 ' 14,4

Eigene Ziehungen
im Umlauf 0,6 0,2 — 67 0,3

Indossam entsver-
bindlid ikeiten 318,5 79,4 — 75 1,9

*) K assenbestand, LZB-Guthaben, Postsdieckguthaben. -) E insdiließ lid i W ährungs- und  DM -Guthaben bei der BdL für geste llte  A kkre­
ditive. )̂ E insdiließlidi Inkassow edisel sowie fällige Zins- und D lvidendensdieine. Einsdiließlidi unverzinslidie Sdiatzanw eisungen 
des Bundes und der Länder. ®) Einsdiließlidi K onsortia lbeteiligungen sowie A nleihen und verzinslid ie Sdiatzanw eisungen des Bundes 
und der Länder. *‘) E insdiließlidi sonstiger Rüdclagen, Rüdcstellungen und W ertberid itigungen.
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W adistum s der V olksw irtsdiaft einer besonderen För­
derung bedürfen. H ierbei haben die Girozentralen 
häufig, vor allem aus ihrer gemeinnützigen Grundhal­
tung heraus, rentabilitätsm äßige Gesichtspunkte in den 
H intergrund gestellt.
Die wirtschaftliche Expansion in der Bundesrepublik 
dauert an, so daß audi das Bankwesen weiterhin all­
gemein mit einer günstigen Entwidclung redinen kann.

Mit dem W adistum  des Sozialprodukts, mit der Aus­
weitung und Intensivierung der nationalen und inter­
nationalen Handelsbeziehungen wird sidi audi die 
Tätigkeit der K reditinstitute verstärken. Auch die 
Girozentralen werden wie bisher einen erheblichen 
Anteil an der Finanzierung der steigenden Umsätze, 
an der Erhöhung der Investitionskredite sowie an der 
Zunahme der Geld- und Kapitalströme haben.

Anforderungen des modernen Luftverkehrs an einen Flughafen
Max W aditell), Hamburg

M it dem Begriff Flughafen war von jeher die Be- 
zeidinung Rollfeld verbunden. Unter diesem Roll­

feld verstand man die Gesamtfläche des Flughafens, 
soweit sie dem Start- und Landevorgang und dem 
damit verbundenen Zu- und Abrollverkehr dient. Die 
Flugzeuge starteten  und landeten auf mehr oder 
weniger festen Grasflächen, die durch häufiges Mähen 
oder durch Kurzhalten durch Sdiafherden eine ge­
wisse Festigkeit boten. Auch war für die nötige Drai­
nage gesorgt, damit die Lande- und Startflädien nicht 
unter W asser stehen konnten. Gelandet und gestartet 
w urde möglichst in genauer Windrichtung, d. h. beide 
Vorgänge fanden gegen den W ind statt, um ein 
schnelles Abheben bzw. eine möglichst kurze Lande­
strecke zu erzielen. Je  nach Windrichtung w urde der 
sogenannte „Start", der aus einem ausgelegten Lande­
kreuz und einem Startposten mit oder ohne Telefon 
bestand, aufgebaut und verlegt. Bei N aditstarts und 
Nachtlandungen w urden die vorgeschriebenen Lam­
pen ausgelegt und bei Änderung der Windrichtung 
ebenfalls umgebaut. Sehr häufig konnte das Starten 
fast unm ittelbar von dem Vorfeld aus geschehen, auf 
dem das Flugzeug abgestellt und beladen bzw. von 
den Passagieren bestiegen worden war. Die Flughäfen 
wurden in ihrer Größe diesen Gegebenheiten ange­
paßt, hatten meist in der Hauptwindrichtung die grö­
ßere Ausdehnung, boten aber auch häufig die Mög­
lichkeit, einen zweiten Start aufzubauen und somit 
audi die Landefolge zu verkürzen.

ENTWICKLUNG DER LANDEBAHNEN 
Durdi die Entwicklung der Flugzeuggrößen und die 
damit verbundene gewaltige Gewiditssteigerung, die 
heute bis zu 70 t  bei normalen Verkehrsmaschinen 
geht, wurde sehr zum Leidwesen der Flughäfen das 
Starten und Landen auf Grasflächen wegen der damit 
verbundenen Gefahr des Einsadcens unmöglich. Es 
mußten befestigte Start- und Landeflächen geschaffen 
werden, die im Vergleich zu den früheren verhältnis­
mäßig geringen Unterhaltungskosten des Rollfeldes 
gewaltige Summen verschlangen. Der erste Versuch 
w urde m it ausgelegten Gitternetzen und Platten ge­
macht, doch ging man bald dazu über, dauerhafte 
Betonbahnen zu schaffen, die ein sicheres Starten und 
Landen ermöglidien. Die Frage der Richtung dieser 
Bahnen, die ja  einmal der Kosten wegen und zum 
anderen der Ubersichtlidikeit wegen auf einem Flug­
hafen nicht in  beliebiger Vielzahl gebaut werden
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konnten, wurde bei jedem Startbahnbau zu einem 
schwierigen Problem. Zwar können die modernen 
Flugzeuge beim Starten und Landen eine gewisse 
Q uerw indstärke ohne wesentliche Nachteile vertragen, 
doch m ußten die Bahnen in ihrer Richtung der auf 
dem betreffenden Flughafen vorherrschenden W ind­
richtung angepaßt werden. Im Hamburger Flughafen 
z. B. wurde das Problem gelöst, indem man der H aupt­
start- und -landebahn die geograpihsche Richtung 230° 
bzw. 50°, grob gesehen also einen Verlauf von N ord­
ost nach Südwest, gab. Zur Erfassung der zwischen 
diesen beiden Richtungen liegenden Starts und Lan­
dungen w urde eine Querbahn in Richtung 340° bzw. 
160° gelegt, d. h. grob gesehen Nordnordwest/Südsüd­
ost. Speziell die von Nordost nach Südwest verlaufende 
sogenannte Schlechtwetterlandebahn wurde in Anbe­
tracht notw endiger Schlechtwetteranflüge mit allen 
modernen Funk- und Beleuchtungsanlagen ausgerüstet, 
die zur Zeit international üblicii und anerkannt sind. 
„Schlecfatwetterlandebahn" deshalb, weil bei schledi- 
ten Sichtverhältnissen im Hamburger Gebiet zumeist 
Südwestwinde wehen, die die Benutzung dieser Bahn 
zur Folge haben. Die wesentlichste Funkeinrichtung 
oder Sdilechtwetterlandeanlage ist das ILS (Instrumen­
tal Landing System). Es besteht aus drei Teilen, 
die dem Flugzeugführer ablesbar auf einem Instru­
ment anzeigen, ob das Flugzeug beim Anschweben 
auf dem richtigen Kurs ist, ob es die richtige Höhe 
hat und wie w eit es vom Aufsetzpunkt auf der Lande­
bahn entfernt ist. Mit Hilfe dieser A nlage kann das 
Flugzeug auch bei niedrigsten W olkenuntergrenzen 
ohne Sicht bis in unm ittelbare Platznähe fliegen und 
wird dann, unterstützt durch die m arkante eindeutige 
Lichtmarkierung der Landebahn und der vor der Lande­
bahn liegenden Leuchtbarrieren, die Landung selbst mit 
Sicht ausführen können. Von den Landebahnen bzw. 
zu den Startpunkten müssen zwangsläufig ebenso be­
festigte Rollbahnen führen. Auch für die gesamte Ab­
fertigung der Flugzeuge ist ein betonierter Vorfeld­
platz nicht zu umgehen. Diese gesamte Anlage hat 
Hamburg rund 21 Mill. DM gekostet.

SERVICE UND ABFERTIGUNG 
Das nach der Landung zum Abfertigungsvorfeld ge­
rollte Flugzeug erw artet vom Moment der Landung an 
ein umfangreicher Bodenservice. Angefangen von der 
Unterhaltung der Landebahn bis zum Einwinken auf 
den Abstellplatz, über das Heranrollen der Fluggast­
treppe, das Löschen und W iederbeladen, das Säubern
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